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ERNER ROHRHO

Kirche und Medien
merkungen einem belasteten Verhältnis Beispiel Österreichs

„negative Einflu(ß“ tatsächlich zeigt und
Wenn „Medienkritik“ sinnvoll undmehr als eın nachweislich auswirkt. edien werden
bloßes Schlagwort seın soll, bedarf 0S ıner  @ einem nWeise„numinosen” Phä-
sachlichen Analyse dessen, Was mıit „Macht“ angesiedelt zwischen Abscheuund „Einfluß”“ Von Medien gemeint sein
Daraus folgen wesentliche, Von der Kirche und Faszination, jedenfalls aber nicht
terreich bis heute weitgehend vernachläs- recht durchschaubar und irgendwie
sigte Aufgaben. Zu tordern ist eın „Medien-
Hirtenbrief“, eine fundierte „Journalisten- gefährlich. Fine Sichtweise VoNn edien,

die heute In. auch charakteristisch fürPastoral”, allem ber die Bereitschaft der die gesellschaftliche Institution Kirche istKirche, Korrektiv für eın verzerrtes, edial
bedingtes Bild Von „Wirklichkeit“ sSeiIn. Der
Autor, Journalist ıIn Linz, artikuliert 1ese „Medien-Multis“ und „Sünder mit derAnliegen. Schreibmaschine“?

Es ist 1er nicht der Raum, eın auch 1Ur

„Ein Mann gE1Ing ın die Öffentlichkeit und annähernd vollständiges Szenarium der
fie]l dieJournalisten. Sie raubten ihm heutigen und künftigen Medienentwick-
seinen guten und schlugenhnmıit Zei- lung zZu entwerfen.! Jedenfalls aber äßt
tungsartikeln nieder: dann gingen s1e WCS sich den internationalen und ın
und ließen ihn menschlich und gesell- Jüngster Zeit verstärkt auch auf Öster-
schaftlich halbtot liegen Das Gleich- reich übergreifenden Entwicklungen 1m
n1ıSsS VO „Barmherzigen Samariter“ ließe Bereich der „Massenmedien“ eın wesentli-
sich dergestalt och weiter und weiter cher eil dessen verdeutlichen, Wäas

„aktualisieren”, vermutlich mıit wachsen- „Macht“ auf diesem Sektor heißt urc
der Zustimmung vieler Zeitgenossen. die Konzentration bei den Printmedien,
Denn die Kritik „den Medie: W  /xas durch 1e Entwicklung der elektronischen
immer mıiıt dieser Verallgemeinerung edien, durch 1eweltweite Ausdehnung
gemeint sein mag und deren „‚Macht“ des Einflusses der „Medien-Multis”, durch
und „negatıvem Einflu(“Z heutez die Zusammenballung von immer mehr
Standard-Repertoire oberflächlicher Par- Medienprodukten in den Händen einzel-
teitagsredner, quasi-sachlicher Diskutan- der VvVon Interessengruppen durch
ten bei diversen Seminaren und hilfloser all diese Faktoren ist zumindest eın Teil
Sonntagsprediger auf der verzweitelten dessen inhaltlich bestimmt, Was eingangs
Suche ach Erklärungen für gesellschaft- nebulos als „Macht“ der Medien bezeich-
liche Mißstände Es bleibt dabei unklar net wurde. Und hne Zweitel ist diese

Machtund nebulos, wıie die „‚Macht“ Von Medien primär wirtschaftlich deter-
in Concreto aussieht, wIıe und sich der miniert.“

Vgl dazu Muzik, Die Medien-Multis, Wien 1989, speziell für Österreich: 32—36, für das Thema „elek-
ronische Medien“: 79—92; weiıters Multimedia, Nr. 19, September 1989, 1f und ZL technischen Fra-
gen vgl Ratzke, Handbuch der Neuen Medien, Stuttgart, 1982

Muzik, a.a.Q., 10—30
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Kirche und Medien 

Anmerkungen zu einem belasteten Verhältnis am Beispiel Österreichs 

Wenn .Medienkritik" sinnvoll und mehr als ein 
bloßes Schlagwort sein soll, so bedarf es einer 
sachlichen Analyse dessen, was mit .Macht" 
und .Einfluß" von Medien gemeint sein kann. 
Daraus folgen wesentliche, von der Kirche in 
Österreich bis heute weitgehend vernachläs­
sigte Aufgaben. Zu fordern ist ein .Medien­
Hirtenbrief", eine fundierte .Joumalisten­
Pastoral", vor allem aber die Bereitschaft der 
Kirche, Korrektiv für ein verzerrtes, medial 
bedingtes Bild von „Wirklichkeit" zu sein. Der 
Autor, Journalist in Linz, artikuliert diese 
Anliegen. 

„Ein Mann ging in die Öffentlichkeit und 
fiel unter die Journalisten. Sie raubten ihm 
seinen guten Ruf und schlugen ihn mit Zei­
tungsartikeln nieder; dann gingen sie weg 
und ließen ihn menschlich und gesell­
schaftlich halbtot liegen .. :'. Das Gleich­
nis vom „Barmherzigen Samariter" ließe 
sich dergestalt noch weiter und weiter 
,,aktualisieren", vermutlich mit wachsen­
der Zustimmung vieler Zeitgenossen. 
Denn die Kritik an .den Medien" - was 
immer mit dieser Verallgemeinerung 
gemeint sein mag - und an deren „Macht" 
und „negativem Einfluß" zählt heute zum 
Standard-Repertoire oberflächlicher Par­
teitagsredner, quasi-sachlicher Diskutan­
ten bei diversen Seminaren und hilfloser 
Sonntagsprediger auf der verzweifelten 
Suche nach Erklärungen für gesellschaft­
liche Mißstände. Es bleibt dabei unklar 
und nebulos, wie die „Macht" von Medien 
in concreto aussieht, wie und wo sich der 

„negative Einfluß" tatsächlich zeigt und 
nachweislich auswirkt. Medien werden 
zu einem in neuer Weise „numinosen" Phä­
nomen, ·angesiedelt zwischen Abscheu 
und Faszination, jedenfalls aber nicht 
recht durchschaubar und irgendwie 
gefährlich. Eine Sichtweise von Medien, 
die heute m. E. auch charakteristisch für 
die gesellschaftliche Institution Kirche ist. 

"Medien-Multis" und "Sünder mit der 
Schreibmaschine0 ? 

Es ist hier nicht der Raum, ein auch nur 
annähernd vollständiges Szenarium der 
heutigen und künftigen Medienentwick­
lung zu entwerfen.1 Jedenfalls aber läßt 
sich aus den internationalen und - in 
jüngster Zeit verstärkt - auch auf Öster­
reich übergreifenden Entwicklungen im 
Bereich der „Massenmedien" ein wesentli­
cher Teil dessen verdeutlichen, was 
„Macht" auf diesem Sektor heißt. Durch 
die Konzentration bei den Printmedien, 
durch die Entwicklung der elektronischen 
Medien, durch die weltweite Ausdehnung 
des Einflusses der „Medien-Multis", durch 
die Zusammenballung von immer mehr 
Medienprodukten in den Händen einzel­
ner oder von Interessengruppen - durch 
all diese Faktoren ist zumindest ein Teil 
dessen inhaltlich bestimmt, was eingangs 
nebulos als „Macht" der Medien bezeich­
net wurde. Und ohne Zweifel ist diese 
Macht primär wirtschaftlich deter­
miniert. 2 

1 Vgl. dazu P. Muzik, Die Medien-Multis, Wien 1989, speziell für Österreich: 32-36, für das Thema .elek­
tronische Medien": 79-92; weiters Multimedia, Nr. 19, 17. September 1989, 1f und 4; zu technischen Fra­
gen vgl. D. Ratzke, Handbuch der Neuen Medien, Stuttgart, 1982. 

2 P. Muzik, a.a.O., 10-30. 
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Der Terminus „Macht“ 1Im Zusammen- getroffen „Jener, der das Brenneisen des
hang mıiıt den Medien mMag gelegentlich Schartrichters nicht fürchten würde, weil
auch weniger strukturell als vordergrün- er den Flek mıiıt einem ammetnen Kleide
dig und „personbezogen” verstanden WeTrT- bedeken kan, zıttert VOT dem Gänsekiel,
den. Dabei rückt die Tätigkeit der konkre- der mitten auf die Stirne stämpelt“.©
ten Journalisten ın den Blickpunkt. Diese Die berufliche Tätigkeit des Journalisten
werden nicht selten als Angehörige eıner steht, gesehen, iIm ständigen Span-
Berufsgruppe gesehen, deren erklärter nungsfeld zwischen Macht und Verant-
Lebensinhalt ıst, anderen Menschen wortung, zwischen einem „Fiat publica-
Schwierigkeiten zı bereiten, „auf- t10, et pereat mundus” und einer selbstau-
bauend“” und „konstruktiv“ Zu berichten.“ ferlegten renzziehung durch Ethos und

CGewissen.Journalisten werden in diesem Sinn als
aum Reue zeigende Sünder mıt der
Schreibmaschine“ oder heute zuneh- Medien „machen“ Wirklichkeit
mend mıit redaktionellen Textverarbei- dieser Stelle ist derBegriff „Einfluß Von

tungssystemen qualifiziert, als Men- Medie:  n näher erörtern,‘ un! ZWar ın
schen, die „Macht“ über Worte und deren einer heute besonders relevanten

Hinsicht.gigantische Verbreitung besitzen, und
diese ihre aC nicht selten mißbrau- Medien 1n ihrer heutigen Form sind nicht
chen. Die Journalisten ihrerseits lassen MUur eın Teil der gesellschaftlichen Wirk-
sich ich unterstelle: oft nicht ichkeit, S1e gestalten diese vielmehr ent-
in die Rolle der „Aufdecker der Nation“ scheidend miıit. Medien ‚machen“ Wirk-
drängen.“ ichkeit. Daraus resultiert, wIıe zeigen
Gesellschaftliche Mißstände wieder sind seın wird, eine wichtige, aber bis
ıIn vielen Bereichen eine Realität und jetzt weithin vernachlässigte Aufgabe der

Kirche.scheinen daher die Notwendigkeit eines
„neuen”, eiınes „anwaltschaftlichen Jour- Es ist ebenso alVwIıe allenthalben üblich,
nalismus rAN bestätigen, beileibe nicht Medien DTI  r als „Spiegelbilder“ der
mehr ın dessen Ursprungsland, den „‚Wirklichkeit“ verstehen wollen und
USA > Dies ist eın übrigens keineswegs daraus eın Objektivitäts-Postulat abzu-
neuzeitliches Phänomen. on Ende des leiten, das wiederum auf eine möglichst

Jahrhunderts wurde hinsichtlich der der „Realität“„genaue‘ Wiedergabe
Pressefreiheit 1e heute überraschend abzielt. Dabei wird übersehen, daß
zeitgemäß erscheinende Feststellung Medien-Berichterstattung sel 1ın

Kritik der Kirche wird gemäß diesem Verständnis gleichgesetzt mı+ „nicht-aufbauender“, „zerstO-
render“ und „destruktiver“ journalistischer Tätigkeit. dazu Hoeren, Kommunikation der Einbahn-
straße, Boventer Hg.) Medien und Moral, Konstanz 1988, 83—89
Umtragen zeigen, etwi: 70 Prozent der Journalisten © als attraktivste Eigenschaft ihres Berutes 1N1ISE-
hen, „Mißstände aufzudecken und kritisieren“; vgl Boventer, Ethik des Journalismus, Konstanz
1984, 420, und Anmerkung 120, 499f; welılters 5Simoneit, Indiskretion Ehrensache, München 1985

Boventer, Ethik, 84{ff; weiıters Fabris, JournalismusundbürgernaheMedienarbeit, Salzburg 1979,

Wekhrlin, Üb8l' den Werth der Preßfreiheit, In: Hyperboreische Briefe (1788) 19ff£, zıitiert nach
Wilke, Leitideen der Begründung der Pressefreiheit, Bobrowsky, Duchkowitsch, Haas
(Hg.). Medien- und Kommunikationsgeschichte, Wien 1987,
Aufdasweiıte Gebiet derassenmedialenWirkungsforschungkannhiernicht nähereingegangenwerden,
vgl dazu Hackforth, Massenmedien und ihre Wirkungen, Göttingen 1976; Päürer (Hg.) Medien-
ereignisse Medienwirkungen?, Salzburg 1985; Burkart (Hg.), Wirkungen der Massenkommunika-
t1on, Wien 1987
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Der Terminus „Macht" im Zusammen­
hang mit den Medien mag gelegentlich 
auch weniger strukturell als vordergrün­
dig und „personbezogen" verstanden wer­
den. Dabei rückt die Tätigkeit der konkre­
ten Journalisten in den Blickpunkt. Diese 
werden nicht selten als Angehörige einer 
Berufsgruppe gesehen, deren erklärter 
Lebensinhalt es ist, anderen Menschen 
Schwierigkeiten zu bereiten, statt „auf­
bauend" und „konstruktiv" zu berichten. 3 

Journalisten werden in diesem Sinn als 
kaum Reue zeigende „Sünder mit der 
Schreibmaschine" oder - heute zuneh­
mend - mit redaktionellen Textverarbei­
tungssystemen qualifiziert, als Men­
schen, die „Macht" über Worte und deren 
gigantische Verbreitung besitzen, und 
diese ihre Macht nicht selten mißbrau­
chen. Die Journalisten ihrerseits lassen 
sich - ich unterstelle: oft nicht ungern -
in die Rolle der „Aufdecker der Nation" 
drängen.4 

Gesellschaftliche Mißstände wieder sind 
in vielen Bereichen eine Realität und 
scheinen daher die Notwendigkeit eines 
,,neuen", eines „anwaltschaftlichen" Jour­
nalismus zu bestätigen, beileibe nicht 
mehr nur in dessen Ursprungsland, den 
USA. 5 Dies ist ein übrigens keineswegs 
neuzeitliches Phänomen. Schon Ende des 
18. Jahrhunderts wurde hinsichtlich der 
Pressefreiheit die - heute überraschend 
zeitgemäß erscheinende - Feststellung 
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getroffen: ,,Jener, der das Brenneisen des 
Scharfrichters nicht fürchten würde, weil 
er den Flek mit einem sammetnen Kleide 
bedeken kan, zittert vor dem Gänsekiel, 
der ihn mitten auf die Stirne stämpelt". 6 

Die berufliche Tätigkeit des Journalisten 
steht, so gesehen, im ständigen Span­
nungsfeld zwischen Macht und Verant­
wortung, zwischen einem „Fiat publica­
tio, et pereat mundus" und einer selbstau­
ferlegten Grenzziehung durch Ethos und 
Gewissen. 

Medien umachen° Wirklichkeit 

An dieser Stelle ist der Begriff „Einfluß von 
Medien" näher zu erörtern, 7 und zwar in 
einer heute besonders relevanten 
Hinsicht. 
Medien in ihrer heutigen Form sind nicht 
nur ein Teil der gesellschaftlichen Wirk­
lichkeit, sie gestalten diese vielmehr ent­
scheidend mit. Medien „machen" Wirk­
lichkeit. Daraus resultiert, wie zu zeigen 
sein wird, eine wichtige, aber m. E. bis 
jetzt weithin vernachlässigte Aufgabe der 
Kirche. 
Es ist ebenso naiv wie allenthalben üblich, 
Medien primär als „Spiegelbilder" der 
„Wirklichkeit" verstehen zu wollen und 
daraus ein Objektivitäts-Postulat abzu­
leiten, das wiederum auf eine möglichst 
,,genaue" Wiedergabe der „Realität" 
abzielt. Dabei wird übersehen, daß 
Medien-Berichterstattung - sei es in 

3 Kritik an der Kirche z. B. wird gemäß diesem Verständnis gleichgesetzt mit .nicht-aufbauender", .zerstö­
render" und ,,destruktiver" journalistischer Tätigkeit. Vgl. dazu J. Hoeren, Kommunikation der Einbahn­
straße, in: H. Boventer (Hg.), Medien und Moral, Konstanz 1988, 83-89. 

4 Umfragen zeigen, daß etwa 70 Prozent der Journalisten es als attraktivste Eigenschaft ihres Berufes anse­
hen, .Mißstände aufzudecken und zu kritisieren"; vgl. H. Boventer, Ethik des Journalismus, Konstanz 
1984, 420, und Anmerkung 120, S. 499f; weiters F. Simoneit, Indiskretion Ehrensache, München 1985. 

5 H. Boventer, Ethik, 84ff; weiters H. H. Fabris, Journalismus und bürgernaheMedienarbeit, Salzburg 1979, 
208H. 

6 W. L. Wekhrlin, Über den Werth der Preßfreiheit, in: Hyperboreische Briefe 1 (1788) 19ff, zitiert nach J. 
Wilke, Leitideen in der Begründung der Pressefreiheit, in: M. Bobrowsky, W. Duchkowitsch, H. Haas 
(Hg.), Medien- und Kommunikationsgeschichte, Wien 1987, 97. 

7 Auf das weite Gebiet dermassenmedialen Wirkungsforschung kann hier nicht näher eingegangen werden, 
vgl. dazu J. Hackforth, Massenmedien und ihre Wirkungen, Göttingen 1976; H. Pürer (Hg.), Medien­
ereignisse - Medienwirkungen7, Salzburg 1985; R. Burkart (Hg.), Wirkungen der Massenkommunika­
tion, Wien 1987. 
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Wort und/oder Bild immer Aur und jene Ausschnitte von ‚Wirklichkeit“, die
notwendigerweise Ausschnitte Von Wirk- eben und das führt eigentlichen Fra-
ichkeit bringen kann Jeder menschliche gestellung zurück im westlichen Fern-
Wahrnehmungsprozeß kann immer UT sehen gezeigt wurden.
Teilaspekte VC Wirklichkeit erfassen.? Ausschnitte, die v1a Medien Von eiıner
Diese Tatsache hat allerdings In der heuti- bestimmten „Wirklichkeit“ übermiüittelt
CN Medien-Gesellschaft eine bislang werden, unterscheiden sich Wäas ihre
nicht gekannte Dimension erhalten. Erlebens-Qualität betrifft naturgemäß
Der Mensch 1Im modernen Medien-Zeit- grundlegend Von jenen Teil-Wirklichkei-
alter bekommt ın immer rascherer Folge ten, 1e der Mensch seiner unmittelba-
immer mehr „Teil-Wirklichkeiten“ V1a Zei- Ien Umwelt erfährt kin Blick aus dem
ungen und elektronische edien ange- Wohnzimmertenster auf eine Demonstra-
boten Medial vermittelte Wirklichkeit tion läßt „Wirklichkeit“ anders erfahren
ersetzt immer größerem Umfang 1e als der Bericht ber dieselbe Demonstra-
eigene Erfahrung. Dies muß nicht prinzi- tiıon 1im rnsehen. Die Medienkritik
piell negatıv se1in. Zumindest der emo- spricht 1er von „Realität aus zweiıiter
kratiepolitischen Theorie ach ist zu Hand“ welche speziell durch das Fernse-
begrüßen, Menschen komplexen hen den Menschen herangetragen
Gesellschaften ber jenes Maß Infor- wird.
matıion verfügen, das hnen verantwor- Durch die mediale Wirklichkeitserfah-
tungsvolles Mitdenken und Mitentschei- rung werden alle Bereiche des Lebens der
den ermöglicht10 Menschen bis in die Wurzeln verändert,
uch ist internationale Solidarität nicht beginnend schon 1n der Familie, bei
ohne internationale Information vorstell- der Erziehung der Kinder.* Fernsehver-
bar Und die Rolle freier Medien wurde mittelte „Erfahrung“ Von „Wirklichkeit“
der Jüngeren Geschichte aum jemals äßt 1e Grenzen zwischen der „Welt“ VonNn
deutlich VOTLr ugen geführt aTS 1mM Zuge Kindern und Erwachsenen £fließend WeTl-

der tiefgreifenden Umwälzungen 1n ÖOst- den Letztlich onne 1es lautet 1€e
CUTODA 1989/1990 Im besonderen die plakativearnung Zum‚Verschwinden
Reform In der DDR wurdeZu einem guten der Kindheit“® führen
eil als „‚Kind des Fernsehens“ bezeichnet, och entstehen zwischen den Menschen
da Ort schon seıit Jahren westliche [ V- durch die Medien aucheue ‚Gemeinsam-
Sendungen empfangen waren* und keiten“, eın der Zusammen-
die DR-Bürger damit „‚Wirklichkeit jen- gehörigkeit, eine „Vertrautheit“,
se1ts VonBerliner Mauerund Stacheldraht wen auch „du>S zweiıter and“ Politiker,
„erleben“ konnten, h., SCNAUCT Schauspieler, Spitzensportler nicht

Darauf weist schon Dovitat ıIm ahr 1931 hin, wenn er VvVon „Spiegeltheorie“ von „Zerrspiegel-
hypothese” spricht: Dovwifat, Zeitungslehre, Berlin/New York, neubearbeitete Auflage von Wilke,
1976, 154; weiters Pürer (Hg.) Praktischer Journalismus In Zeitung, adio und Fernsehen, Salzburg
1985, 351€

Watzlawick, Wiewirklich 1st dieWirklichkeit, München 1976; weiters 1touch, Realitätsdarstel-
lung 1Im Fernsehen Abbildung der Konstruktion?, 1n Grewe-Partsch, Groebel (Hg.), Mensch
und Medien, München/London/New York/Oxford/Paris 1987, 99

Steinbuch, Maßlos informiert, München/Berlin 1978:; weiters Mander, Schafft das Fernsehen
11

ab, Reinbek Hamburg 1979, speziell 191—203
„Wochenpresse”, Nr. 4 'r November 1989, 38...41

Meyrowitz, Die Fernseh-Gesellschaft, Weinheim/Basel 1987, 63—76
Postman, Das Verschwinden der Kindheit, Frankfurt 1983
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Wort und/oder Bild - immer nur und 
notwendigerweise Ausschnitte von Wirk­
lichkeit bringen kann. 8 Jeder menschliche 
Wahrnehmungsprozeß kann immer nur 
Teilaspekte von Wirklichkeit erfassen. 9 

Diese Tatsache hat allerdings in der heuti­
gen Medien-Gesellschaft eine bislang 
nicht gekannte Dimension erhalten. 
Der Mensch im modernen Medien-Zeit­
alter bekommt in immer rascherer Folge 
immer mehr "Teil-Wirklichkeitenu via Zei­
tungen und elektronische Medien ange­
boten. Medial vermittelte Wirklichkeit 
ersetzt in immer größerem Umfang die 
eigene Erfahrung. Dies muß nicht prinzi­
piell negativ sein. Zumindest der demo­
kratiepolitischen Theorie nach ist es zu 
begrüßen, wenn Menschen in komplexen 
Gesellschaften über jenes Maß an Infor­
mation verfügen, das ihnen verantwor­
tungsvolles Mitdenken und Mitentschei­
den ermöglicht.1Q 

Auch ist internationale Solidarität nicht 
ohne internationale Information vorstell­
bar. Und die Rolle freier Medien wurde in 
der jüngeren Geschichte kaum jemals so 
deutlich vor Augen geführt wie im Zuge 
der tiefgreifenden Umwälzungen in Ost­
europa 1989/1990. Im besonderen die 
Reform in der DDR wurde zu einem guten 
Teil als „Kind des Fernsehens" bezeichnet, 
da dort schon seit Jahren westliche TV­
Sendungen zu empfangen waren11 und 
die DDR-Bürger damit "Wirklichkeitu jen­
seits von Berliner Mauer und Stacheldraht 
,,erleben" konnten, d. h., genauer gesagt: 
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jene Ausschnitte von „Wirklichkeitu, die 
eben - und das führt zur eigentlichen Fra­
gestellung zurück - im westlichen Fern­
sehen gezeigt wurden. 
Ausschnitte, die via Medien von einer 
bestimmten „Wirklichkeit" übermittelt 
werden, unterscheiden sich - was ihre 
Erlebens-Qualität betrifft - naturgemäß 
grundlegend von jenen Teil-Wirklichkei­
ten, die der Mensch in seiner unmittelba­
ren Umwelt erfährt. Ein Blick aus dem 
Wohnzimmerfenster auf eine Demonstra­
tion läßt "Wirklichkeit0 anders erfahren 
als der Bericht über dieselbe Demonstra­
tion im Fernsehen. Die Medienkritik 
spricht hier von "Realität aus zweiter 
Hand", welche speziell durch das Fernse­
hen an den Menschen herangetragen 
wird. 
Durch die mediale Wirklichkeitserfah­
rung werden alle Bereiche des Lebens der 
Menschen bis in die Wurzeln verändert, 
beginnend schon in der Familie, z. B. bei 
der Erziehung der Kinder.12 Fernsehver­
mittelte "Erfahrungu von "Wirklichkeit" 
läßt die Grenzen zwischen der "Welt0 von 
Kindern und Erwachsenen fließend wer­
den. Letztlich könne dies - so lautet die 
plakative Warnung- zum ,;verschwinden 
der Kindheit"13 führen. 
Doch entstehen zwischen den Menschen 
durch die Medien auch neue ,,Gemeinsam­
keitenu, ein neues „Gefühl" der Zusammen­
gehörigkeit, eine neue Yertrautheit", 
wenn auch „aus zweiter Hand". Politiker, 
Schauspieler, Spitzensportler - nicht 

8 Darauf weist schon E. Dovifat im Jahr 1931 hin, wenn er statt von .Spiegeltheorie" von .Zerrspiegel­
hypothese" spricht: E. Dovifat, Zeitungslehre, Berlin/New York, 6. neubearbeitete Auflage von J. Wilke, 
1976, 154; weiters H. Pürer (Hg.), Praktischer Journalismus in Zeitung, Radio und Fernsehen, Salzburg 
1985, 351f. 

9 Vgl. P. Watzlawick, Wie wirklich ist die Wirklichkeit, München 1976; weiters P. Vitouch, Realitätsdarstel­
lung im Fernsehen - Abbildung oder Konstruktion?, in: M. Grewe-Partsch, J. Groebel (Hg.), Mensch 
und Medien, München/London/New York/Oxford/Paris 1987, 99f. 

10 Vgl. K. Steinbuch, Maßlos informiert, München/Berlin 1978; weiters J. Mander, Schafft das Fernsehen 
ab, Reinbek b. Hamburg 1979, speziell 191-203. 

11 .Wochenpresse", Nr. 46, 17. November 1989, 38-41. 
12 J. Meyrowitz, Die Fernseh-Gesellschaft, Weinheim/Basel 1987, 63-76. 
13 N. Postman, Das Verschwinden der Kindheit, Frankfurt 1983. 
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zuletzt auch der aps werden mittels wohnende der SIC| aus der aCcC ET
Bildschirm zu „Menschen wIıe du und IC  h” bende Bedeutung der Dramatik 1st 1m
s1e kommen einem 1im WohnzimmerSO: Regelfall für 1€e€ Veröffentlichung AUS-

Sagen „ZUum Greiten nah  u 14 Aus abstrak- schlaggebend, sondern die räumliche und
tenVölke: irgendwo derWelt werden VOT allem die „‚emotionale“ ähe ZUl
auf 1ese Weise konkrete Männer, Frauen Rezipienten.
und Kinder. Informationen werden weiıters häufig
Allein schon dieser Hinweis macht eut- ach dem Kriterium des „Ungewöhnli-
lich, 1€e mediale Vermittlung VvVon chen“ der ach dem Prinzip „‚bad Zews
Realität durchaus ambivalent ist Sie ar good News ausgewählt Die Domi-
weist nicht z übersehende positıve Nanz negatıver Berichte 1n den Medien ist
Aspekte auf] I5 zugleich aber ist sS1e auch das tägliche Ergebnis dieser ungeschriebe-
problematisch und oft 1m Innn der Ein- nen undmeiıst unreflektiert angewendeten
gangsfeststellungen von ‚negatıvem journalistischen Handlungsmaxime. ®
Einfluß“ auf Mensch und Gesellschaft. In diesem Zusammenhang darf das Krite-
Informationen In den Massenmedien rıum der „Simplifizierung“ nicht überse-
und damit die medial vermittelten Bilder hen werden. Die Auswahl von Intorma-
von „Wirklichkeit“ werden ja ach tiıonen ist  - auch davon abhängig, wleweıt
bestimmten journalistischen Kriterien, diese einfach, überschaubar und allge-
Vorgegebenheiten und RegulativenC- meın verständlich dargestellt werden kön-
wählt und veröftentlicht. nen. Komplizierte politische Zusammen-
Dazu einige Anhaltspunkte: hänge und Grundsatzfragen sind schwer
Informationen werden ach dem Kriteri- „umsetzbar“ und werden daher weithin
um der „Aktualität“ ausgewählt. Dies ausgespart. „Politik“ wird als medien-
inkludiert nicht 1UrzeitlicheUnmittelbar- vermittelte „Jeil-Wirklichkeit“ z einer
keit, sondern VOTLT allem auch räumliche stark personifizierten und VOI Rander-
Nähe und „Betroffenheit“ eim Rezipien- scheinungenbeherrschtenAngelegenheit,
ten Ereignisse, die den Fernsehzuschauer, angesichts der zunehmenden Bild-Domi-
Radiohörer der Zeitungsleser zumiıin- Na mıit nicht übersehenden und
est ach Meinung der Journalisten manchmal penetranten Show- und Unter-
weniger „berühren“ und in der konkreten haltungselementen.” Dazu kommt
Lebenssituation nicht sonderlich betref- nicht ur ın der politischen Berichterstat-
/  f  en werden als „nicht aktuell“ eingestuft tung die Tatsache, daß negatıve Ereig-
und gelangen aum ıIn das jeweilige Medi- nisse 1n vielen Fällen sowohl Jleicht“ Vel-

Also nicht eine dem Ereignis inne- ständlich als auch bildlich einfacher

Vgl Pürer, Praktischer Journalismus, 356—359; weiıters Meyrowitz, a.a.Q., 74; Schelsky, Politik
und Publizität, Stuttgart 1983
Vgl Z.. die Rolle der Medien, speziell des Fernsehens, im Leben alterer Menschen, als Mittel der ntegra-
tion und „Jeilhabe“ gesellschaftlichen ORF-Almanach, 1983, 316f; weiıters E-M Bosch,
Altere Menschen und Fernsehen, rankfurt/Bern/New 'ork 1986, 228—237
Ein Tloter bei einem Verkehrsunfall Wien ist In diesem Sinn für Wiener Medien „aktueller“ als zehn ote
bei einem Verkehrsunfall Afrika, vgl diesermakabren Abwägunguch Burdach, Psychophysik
und Nachrichtenselektion: Medienforschung AQuUS wahrnehmungspsychologischer Perspektive, in

Grewe-Partsch/]J. Groebel, a.a.Q, 90— 94
Vgl Boventer, Ethik,
Vgl Schulz, Die Konstruktion von Realität In den Nachrichtenmedien, Freiburg/München 1976, 1 /
weiters Maletzke, Kulturverfall durch Fernsehen, Berlin 1988, 45ff.

Roegele, Politik Fernsehen oder: Kasperl unddas Krokodil, In: „Die Presse”, /271 Februar 1988,
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zuletzt auch der Papst - werden mittels 
Bildschirm zu "Menschen wie du und ich", 
sie kommen einem im Wohnzimmer sozu­
sagen „zum Greifen nahe".14 Aus abstrak­
ten Yölkern" irgendwo in der Welt werden 
auf diese Weise konkrete Männer, Frauen 
und Kinder. 
Allein schon dieser Hinweis macht deut­
lich, daß die mediale Vermittlung von 
Realität durchaus ambivalent ist. Sie 
weist nicht zu übersehende positive 
Aspekte auf,15 zugleich aber ist sie auch 
problematisch und oft - im Sinn der Ein­
gangsfeststellungen - von "negativem 
Einfluß" auf Mensch und Gesellschaft. 
Informationen in den Massenmedien -
und damit die medial vermittelten Bilder 
von „Wirklichkeit" - werden ja nach 
bestimmten journalistischen Kriterien, 
Vorgegebenheiten und Regulativen ausge­
wählt und veröffentlicht. 
Dazu einige Anhaltspunkte: 
Informationen werden nach dem Kriteri­
um der „Aktualität" ausgewählt. Dies 
inkludiert nicht nur zeitliche Unmittelbar­
keit, sondern vor allem auch räumliche 
Nähe und "Betroffenheit" beim Rezipien­
ten. Ereignisse, die den Fernsehzuschauer, 
Radiohörer oder Zeitungsleser - zumin­
dest nach Meinung der Journalisten -
weniger „berühren" und in der konkreten 
Lebenssituation nicht sonderlich „betref­
fen", werden als „nicht aktuell" eingestuft 
und gelangen kaum in das jeweilige Medi­
um. Also nicht eine dem Ereignis inne-
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wohnende oder sich aus der Sache erge­
bende Bedeutung oder Dramatik ist im 
Regelfall für die Veröffentlichung aus­
schlaggebend, sondern die räumliche und 
vor allem die ,,emotionale" Nähe zum 
Rezipienten.16 
Informationen werden weiters häufig 
nach dem Kriterium des „Ungewöhnli­
chen"17 oder nach dem Prinzip „bad news 
are good news" ausgewählt. Die Domi­
nanz negativer Berichte in den Medien ist 
das tägliche Ergebnis dieser ungeschriebe­
nen und meist unreflektiert angewendeten 
journalistischen Handlungsmaxime.18 
In diesem Zusammenhang darf das Krite­
rium der "Simplifizierung" nicht überse­
hen werden. Die Auswahl von Informa­
tionen ist auch davon abhängig, wieweit 
diese einfach, überschaubar und allge­
mein verständlich dargestellt werden kön­
nen. Komplizierte politische Zusammen­
hänge und Grundsatzfragen sind schwer 
"umsetzbar" und werden daher weithin 
ausgespart. ,,Politik" wird - als medien­
vermittelte ,;Teil-Wirklichkeit" - zu einer 
stark personifizierten und von Rander­
scheinungen beherrschten Angelegenheit, 
angesichts der zunehmenden Bild-Domi­
nanz mit nicht zu übersehenden und 
manchmal penetranten Show- und Unter­
haltungselementen.19 Dazu kommt -
nicht nur in der politischen Berichterstat­
tung - die Tatsache, daß negative Ereig­
nisse in vielen Fällen sowohl „leicht" ver­
ständlich als auch bildlich einfacher 

14 Vgl. H. Pürer, Praktischer Journalismus, 356-359; weiters J. Meyrowitz, a.a.O., 74; H. Schelsky, Politik 
und Publizität, Stuttgart 1983. 

15 Vgl. z. B. die Rolle der Medien, speziell des Fernsehens, im Leben älterer Menschen, als Mittel der Integra­
tion und .Teilhabe" am gesellschaftlichen Umfeld, dazu ORF-Almanach, 1983, 316f; weiters E.-M. Bosch, 
Ältere Menschen und Fernsehen, Frankfurt/Bern/New York 1986, 228-237. 

16 Ein Toter bei einem Verkehrsunfall in Wien ist in diesem Sinn für Wiener Medien .aktueller" als zehn Tote 
bei einem Verkehrsunfall in Afrika, vgl. zu diesermakabrenAbwägungauchK. J. Burdach, Psychophysik 
und Nachrichtenselektion: Medienforschung aus wahmehmungspsychologischer Perspektive, in: 
M. Grewe-Partsch/J. Groebel, a.a.O, 90-94. 

17 Vgl. H. Boventer, Ethik, 54. 
18 Vgl. W. Schulz, Die Konstruktion von Realität in den Nachrichtenmedien, Freiburg/München 1976, 19; 

weiters G. Maletzke, Kulturverfall durch Fernsehen, Berlin 1988, 45ff. 
19 0. B. Roegele, Politik im Fernsehen oder: Kasperl und das Krokodil, in: .Die Presse", 20. /21. Februar 1988, 
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„umsetzbar“ sind.*° Das OÖrdert den medialen n  icklung, des pannungs-
„Negativismus“ 1n einer Medienland- verhältnisses 1mM Rollenverständnis der
schaft, der die „optische Revolutionu27 Journalisten und des medienbedingten
voll im Gang ist Wirklichkeits-Defizits besteht In. für
Aus diesen und eiıner Reihe von welılteren die irche eın akuter „Handlungsbedarf“.
Kriterien“ wird die „Realität AuUs zweiter 1e Kirche ıst gefordert, die Kluft ZWI1-
Hand“ geboren. Medien „machen“ Wirk- schen „kommunikations-theologischer“
ichkeit, indem S1e aufgrund bestimmter Theorie und pastoraler Praxis VeOeI-

Kriterien Programm und Lesestoff ringern.
„machen“. Dabei zeigt sich innerhalb der In der Pastoralinstruktion ‚.Communio et
verschiedenen edien eine überraschend Progressio”Z dem Jahr 1971 verfügt die
weitgehende Einigkeit in der Frage der Kirche bereine richtungsweisende Leitli-
journalistischenAuswahlkriterien; gibt nı]ıe für den Umgang mit dem weiten Feld
offensichtlich usgeprägte „Konsonanz- der „Massenmedien“. Darinwird schon 1mM
effekte“ ® Vorwort hinsichtlich der „Instrumente der
Die „Instrumente”bestimmen also weithin sozialen Kommunikation“ festgestellt
den Inhalt der „sozialen ommunikation“. „D  1€ Kirche erblickt ihnen ‚Geschenke
he „Thematisierungsfunktion“ der Gottes:’, weil s1e ach dem Ratschluß der
Medien definiert Wirklichkeit und ftormt göttlichen Vorsehung die Menschen brü-
bei den Rezipienten „Weltbilder“ durch derlich verbinden, damit diese 1M Heils-
ausgewählte „BilderVon derWelt“. Was 1€e werk Gottes mitwirken / D  hese durch-
Kommunikationsforschung als ‚Agenda- AUusSs 1mM Rang einer„Theologie der Kommu-
setting-Hypothese” Gegenstand nikation“ stehende Grundkonzeption In
zahlreicher Untersuchungen gemacht ‚.Communio et Progressio” mıit ihrer
hat,“ Öört sich Z 1n einer T V-Informa- ber die Kirche hinausreichenden Rele-
tionssendung»dem Mund des Modera- Vanz für alle Strukturen gesellschaftlicher
tOrSs schlicht an: „Die Frage der Abterti- Kommunikation erfährt der Praxis
gung ur Politiker ist ach wI1ı1e VOT das freilich nicht selten eine bedauerliche
beherrschende Thema der Öösterreichi- Relativierung der Sar Mißachtung. So
schen Innenpolitik. Eine Feststellung, 1e erklärte beispielsweise eın Päpstlicher
durch nichts bewiesen ıst und die korrek- Nuntius In einer Predigt, während dieKir-
erwelse Aur lauten dürfte „D.  h1e€e rage che auch heute och in vielen Ländern
der Abtertigung für Politiker ıst das physisch verfolgt werde, sehe S1e sich In
beherrschende Thema heutigen den westlichen Staaten „besonders einer
Sendung“ nicht mehr und icht Art Verfolgung durch die Massenmedien
weniıger. ausgesetzt  u. 20 iıne solche Einstellung

gegenüber den Instrumenten der sozialen
„Handlungsbedar: die Kirche Kommunikation kann wohl schwerlich
Vor dem Hintergrund der aufgezeigten eiıner pastoral verantworteten Mitwir-

Vgl Vitouch, a.a.OQ., 101£t.
')ostman, Wir amüsieren ZL Jode, Frankfurt 1985, 95— 10

Dazu Schulz, a.a.Q., 11—20
Pürer, Praktischer Journalismus, 355
Ehlers, Themenstrukturierung durch Massenmedien, Burkart, a.a.Q., 06-—12|S  SR ZNRS Communio et Progressio, Pastoralinstruktion über die trumente der sozialen Kommunikation, Mn.

So der frühere Päpstliche Nuntius terreich, Michele ‚ecchini, bei ıner Predigt VOT Ordensfrauen.
Zitiert uSs „Nachrichtendienst der Diözese Linz‘ Vom März 1987
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„umsetzbar" sind. 20 Das fördert den 
,,Negativismus" in einer Medienland­
schaft, in der die ,,optische Revolution"21 

voll im Gang ist. 
Aus diesen und einer Reihe von weiteren 
Kriterien22 wird die „Realität aus zweiter 
Hand" geboren. Medien „machen" Wirk­
lichkeit, indem sie aufgrund bestimmt~r 
Kriterien Programm und Lesestoff 
„machen". Dabei zeigt sich innerhalb der 
verschiedenen Medien eine überraschend 
weitgehende Einigkeit in der Frage der 
journalistischen Auswahlkriterien; es gibt 
offensichtlich ausgeprägte „Konsonanz­
effekte". 23 

Die „Instrumente"bestimmen also weithin 
den Inhalt der „sozialen Kommunikation". 
Die ,;rhematisierungsfunktion" der 
Medien definiert Wirklichkeit und formt 
bei den Rezipienten „Weltbilder" durch 
ausgewählte „Bilder von der Welt". Was die 
Kommunikationsforschung als „Agenda­
setting-Hypothese" zum Gegenstand 
zahlreicher Untersuchungen gemacht 
hat, 24 hört sich z. B. in einer TV-Informa­
tionssendung aus dem Mund des Modera­
tors schlicht so an: ,,Die Frage der Abferti­
gung für Politiker ist nach wie vor das 
beherrschende Thema der österreichi­
schen Innenpolitik:' Eine Feststellung, die 
durch nichts bewiesen ist und die korrek­
terweise nur so lauten dürfte: ,,Die Frage 
der Abfertigung für Politiker ist das 
beherrschende Thema unserer heutigen 
Sendung" - nicht mehr und nicht 
weniger. 

,,Handlungsbedarf" für die Kirche 

Vor dem Hintergrund der aufgezeigten 

20 Vgl. P. Vitouch, a.a.O., lOlf. 
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medialen Entwicklung, des Spannungs­
verhältnisses im Rollenverständnis der 
Journalisten und des medienbedingten 
Wirklichkeits-Defizits besteht m. E. für 
die Kirche ein akuter „Handlungsbedarf". 
Die Kirche ist gefordert, die Kluft zwi­
schen „kommunikations-theologischer" 
Theorie und pastoraler Praxis zu ver­
ringern. 
In der Pastoralinstruktion „Communio et 
Progressio" aus dem Jahr 1971 verfügt die 
Kirche über eine richtungsweisende Leitli­
nie für den Umgang mit dem weiten Feld 
der „Massenmedien". Darin wird schon im 
Vorwort hinsichtlich der „Instrumente der 
sozialen Kommunikation" festgestellt: 
„Die Kirche erblickt in ihnen ,Geschenke 
Gottes', weil sie nach dem Ratschluß der 
göttlichen Vorsehung die Menschen brü­
derlich verbinden, damit diese im Heils­
werk Gottes mitwirken:'25 Diese durch­
aus im Rang einer „Theologie der Kommu­
nikation" stehende Grundkonzeption in 
„Communio et Progressio" - mit ihrer 
über die Kirche hinausreichenden Rele-

. vanz für alle Strukturen gesellschaftlicher 
Kommunikation - erfährt in der Praxis 
freilich nicht selten eine bedauerliche 
Relativierung oder gar Mißachtung. So 
erklärte beispielsweise ein Päpstlicher 
Nuntius in einer Predigt, während die Kir­
che auch heute noch in vielen Ländern 
physisch verfolgt werde, sehe sie sich in 
den westlichen Staaten „besonders einer 
Art Verfolgung durch die Massenmedien 
ausgesetzt".26 Eine solche Einstellung 
gegenüber den Instrumenten der sozialen 
Kommunikation kann wohl schwerlich 
zu einer pastoral verantworteten Mitwir-

21 N. Postman, Wir amüsieren uns zu Tode, Frankfurt 1985, 95-102. 
22 Dazu W. Schulz, a.a.O., 11-20. 
23 H. Pürer, Praktischer Journalismus, 355. 
24 R. Eh/ers, Themenstrukturierung durch Massenmedien, in: R. Burkart, a.a.O., 106-126. 
25 Communio et Progressio, Pastoralinstruktion über die Instrumente der sozialen Kommunikation, n. 2. 
26 So der frühere Päpstliche Nuntius in ÖSterreich, Michele Cecchini, bei einer Predigt vor Ordensfrauen. 

Zitiert aus .Nachrichtendienst der Diözese Linz" vom 11. März 1987. 
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kung gesellschaftlichen schehen reitf für eınen „Medien-Hirtenbrief”, dem
der Massenkommunikation und ZUu einer eiıne äahnlich intensive und breit angelegte
kirchlichen Haltung der „‚kommunikati- ase der Diskussion un! Meinungsbil-
VE  yua) Diakonie““ führen dung vorausgehen ollte, wI1e 1eSs eim

Kirche und Medien-Konzentration
„Sozialhirtenbrief“ der Fall WAar.

Kirche und JournalistenEs muß dieser Stelle gefragt werden,
angesichts der Medienkonzentration die Im Hinblick auf 1€e Journalisten un:! alle
kritische, warnende Uun! kontinuierlich 1m Medienbereich Tätigen kommt der
die Meinungspluralität einfordernde Kirche zunächst eine zutiefst menschliche
Stimme der Kirche bleibt. Wo bleibt das und pastorale Aufgabe Z insofern nam-
nachhaltige kEintreten der Kirche für eine lich, als 1€e Kirche 1n der Pflicht steht, sich
Medienlandschaft, die nicht alle Kommu- als ‚Guter Hirte“” auch -  z  - die „Schate“ In
nikationsziele dem wirtschaftlichen Inter- den Medien zu SOTgEeEN, moögen 6S1e gele-
ESSEC unterordnet? In .Communio et Pro- gentlich auch och ‚verloren“ erschei-
gressio‘ wird die rage gestellt: IIW  1e nen. Dies 1Ur theoretisch postulie-
läßt sich vermeiden, daß durch die Kon- ren,  29 ist zZu wenig. ine fundierte „Jour-
zentration der edien ın den Händen nalisten-Pastoral”, 1€e praktische Rele-
gaNzZ weniger eın wirkliches espräc In Vanlz zeigt und die Medienschaffenden
der Gesellschaft verhindert und die

2}
gerade ım Horizont der neuen Informa-

Gemeinschaft zerstoört wird tionstechnologien und der damit ZUSJd
Die ebenso mutige wIıe sachkompetente, menhängenden ethischen Fragen ZUTr: Ziel-
VOT allem aber auf die konkrete mediale hat, äßt sich bis jetzt leider nicht
Situation In Österreichbezogene Antwort ausmachen.
der Kirche auf diese rage steht och aus. Verantwortliche ın der Kirche legen
Es genugt INn. f  ur die Kirche heute nicht, außerdem nicht selten ausgepragte Berüh-

„Medien-Sonntagen“ der bei ähnli- rungsängste gegenüber Journalisten und
chen GelegenheitenAntworten auf Fragen Medien den JTag, die Je ach empe-

1mM Fall des Kontakts mıit einemZu geben, die vielleicht in einer Medien-
landschaft der siebzigerJahregestellt WUTT- Medienvertreter als schroffe Ablehnung,
de iıne klare kirchliche Aussage den verunsicherte Höflichkeit der Be-
Jer und jetzt anstehenden medienpoliti- schützte pastorale Geschäftigkeit erkenn-
schen und insofern gesellschaftspoliti- barwerden. Was auf der Strecke bleibt, ist
schen Entwicklungen könnte schließlich das ernsthafte und vorurteilslose emu-
auch jeden och leisen Verdacht einer hen, sowohl den Journalisten als auch den
neuerlichen Allianz VON „Altar und Rezipienten bewußt ZL machen, da
ron” VonNn IC und diesmal sich bei den Massenmedien eine

schon 1 KeimMedienmächtigen, gemeinsame gesellschaftliche Verantwor-
ersticken. In Österreich wurde ach eiıner tung handelt, die unabdingbar NOTL-

wendige „‚Kommunikation zwischen denintensiven Diskussionsphase eın „Sozial-
hirtenbrief“ erstellt vgl ThPQ 138 Zeitgenossen ZUu den Themen der Zeit0
(1990) 35—42 Die Zeit ware In. auch Soziale Kommunikation auf der Grundla-

27 Multimedia, Nr. 13, Juni 1989,
Communio Progressio,
Communio et Progressio, N.29 Wagner, Kommunikation und Gesellschatft, München 1978, 1,
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kung am gesellschaftlichen Geschehen 
der Massenkommunikation und zu einer 
kirchlichen Haltung der "kommunikati­
ven Diakonie"27 führen. 

Kirche und Medien-Konzentration 

Es muß an dieser Stelle gefragt werden, wo 
angesichts der Medienkonzentration die 
kritische, warnende und kontinuierlich 
die Meinungspluralität einfordernde 
Stimme der Kirche bleibt. Wo bleibt das 
nachhaltige Eintreten der Kirche für eine 
Medienlandschaft, die nicht alle Kommu­
nikationsziele dem wirtschaftlichen Inter­
esse unterordnet? In "Communio et Pro­
gressio" wird die Frage so gestellt: "Wie 
läßt sich vermeiden, daß durch die Kon­
zentration der Medien in den Händen 
ganz weniger ein wirkliches Gespräch in 
der Gesellschaft verhindert und die 
Gemeinschaft zerstört wird 7"28 

Die ebenso mutige wie sachkompetente, 
vor allem aber auf die konkrete mediale 
Situation in Österreich bezogene Antwort 
der Kirche auf diese Frage steht noch aus. 
Es genügt m. E. für die Kirche heute nicht, 
an uMedien-Sonntagen" oder bei ähnli­
chen Gelegenheiten Antworten auf Fragen 
zu geben, die vielleicht in einer Medien­
landschaft der siebziger Jahre gestellt wur­
de. Eine klare kirchliche Aussage zu den 
hier und jetzt anstehenden medienpoliti­
schen und insofern gesellschaftspoliti­
schen Entwicklungen könnte schließlich 
auch jeden noch so leisen Verdacht einer 
neuerlichen Allianz von uAitar und 
Thron", von Kirche und - diesmal -
Medienmächtigen, schon im Keim 
ersticken. In Österreich wurde nach einer 
intensiven Diskussionsphase ein „Sozial­
hirtenbrief" erstellt (vgl. ThPQ 138 
(1990), 35-42). Die Zeit wäre m. E. auch 

27 Multimedia, Nr. 13, 25. Juni 1989, 1. 
28 Communio et Progressio, n. 21. 
29 Communio et Progressio, n. 79. 

341 

reif für einen „Medien-Hirtenbrief", dem 
eine ähnlich intensive und breit angelegte 
Phase der Diskussion und Meinungsbil­
dung vorausgehen sollte, wie dies beim 
,,Sozialhirtenbrief" der Fall war. 

Kirche und Journalisten 

Im Hinblick auf die Journalisten und alle 
im Medienbereich Tätigen kommt der 
Kirche zunächst eine zutiefst menschliche 
und pastorale Aufgabe zu, insofern näm­
lich, als die Kirche in der Pflicht steht, sich 
als ,,Guter Hirte" auch um die "Schafe" in 
den Medien zu sorgen, mögen sie gele­
gentlich auch noch so „verloren" erschei­
nen. Dies nur theoretisch zu postulie­
ren, 29 ist zu wenig. Eine fundierte "Jour­
nalisten-Pastoral", die praktische Rele­
vanz zeigt und die Medienschaffenden 
gerade im Horizont der neuen Informa­
tionstechnologien und der damit zusam­
menhängenden ethischen Fragen zur Ziel­
gruppe hat, läßt sich bis jetzt leider nicht 
ausmachen. 
Verantwortliche in der Kirche legen 
außerdem nicht selten ausgeprägte Berüh­
rungsängste gegenüber Journalisten und 
Medien an den Tag, die - je nach Tempe­
rament - im Fall des Kontakts mit einem 
Medienvertreter als schroffe Ablehnung, 
verunsicherte Höflichkeit oder vorge­
schützte pastorale Geschäftigkeit erkenn­
bar werden. Was auf der Strecke bleibt, ist 
das ernsthafte und vorurteilslose Bemü­
hen, sowohl den Journalisten als auch den 
Rezipienten bewußt zu machen, daß es 
sich bei den Massenmedien um eine 
gemeinsame gesellschaftliche Verantwor­
tung handelt, um die unabdingbar not­
wendige „Kommunikation zwischen den 
Zeitgenossen zu den Themen der Zeit". 30 

Soziale Kommunikation auf der Grundla-

30 H. Wagner, Kommunikation und Gesellschaft, München 1978, Bd. 1, 11. 
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E technischer Vermittlungssysteme ist nicht ausgespartwerdenderdem JjJourna-
komplexen Gesellschaften weder eın listischen „Konsonanzeftfekt“ bzw. der
UXUuS och eın Kauf nehmendes Simplifizierung ZU Opfer fallen? Wo
Übel, sondern eine konstitutive Voraus- korrigiert die Kirche kontinuierlich und

f  ur das Zusammenleben.“ Kirch- sachgerecht das Negativ-Bild Von Wirk-
liches Denken und Handeln, das bei ichkeit, das durch die Medien entsteht?
allerBerechtigungundNotwendigkeit der Indem s1ie sich beispielsweise einer
„correctio fraterna” auch gegenüber den tagesaktuellen Diskussion ZU Anwalt
„Brüdern und Schwestern“ den Medien VOoIm Berufsgruppen und sel die

dieel der Journalisten grundsätz- Berufsgruppe der Politiker! macht, die
ich anders sieht, wird einerseits seiner der Verfehlungen einzelner insge-
gesellschaftlichen Aufgabe und anderer- samıt Öffentlich In Mißkredit geraten sind.
seits dem Prinzip „Kirche der Men- Menschliche und demokratiepolitische
schen wille u32 nicht gerecht. Aufgabe der Kirche ware In diesem Fall

auch, 1m Hinblick auf 1€e politisch 1 äti-Kircheund Realität zweiıterHand“ gen dem Pauschalurteil einer „Lauter-
Was das aufgezeigte Problem der „Realität auner-Mentalität“ entgegenzuwirken.
AauUus zweiter Hand“ ergeben dereın andereskonkretesBeispiel: ach
sich die Kirche 1I1l.,. weitreichende der Öffnung der Grenzen der Ischecho-
Aufgabenstellungen. Die Kirche ist gefor- slowakei und angesichts der folgenden
dert, eın Korrektiv für eın verkürztes und Auto-Kolonnen und Besucherströme
verzerrtes mediales Wirklichkeitsbild Richtung Österreich hierzulande

ausländerfeindliche Untertöne derse1n. Sie muß mitwirken, die Defizite
einer „Realität z zweiıter and” abzu- „‚öffentlichen Meinung” unüberhörbar.
bauen,“ entsprechend dem Vorwort ZU[X Wo blieben aber demgegenüber die kirch-
Pastoralkonstitution .Gaudium et Spes lichen Stimmen, die ebenso lautstark
des Vatikanums, WO eSs 1mM Hinblick auf dieser „Öffentlichen Meinung widerspra-
das onzil] heißt ‚Vor seinen ugen steht chen? Deutlicher wenngleich ange-
also die Welt des enschen, das heißt die sichts der Ausländerfeindlichkeit mMarnı-

ganze Menschheitsfamilie mıit der chen Teilen der Bevölkerung vermutlich
Gesamtheit der Wirklichkeiten, denen och immer nicht deutlich erho-
s]1e lebt “* ben Vertreter der Kirche ihre Stimme
Wann und JO aber SOrg die Kirche konti- etwas später der Asylanten-Frage.
nuierlich und sachgerecht dafür, die Gefordert ist eine Kirche, die bereit und
Gesamtheit der Wirklichkeiten“ den der Lage ist, der sozialen Kommunika-

Medien tatsächlichtagesaktuellen tıon auch eıiınen eitrag ZU' agenda set-
„Aktualität“ bekommt und wesentli- ting“ z.u leisten, eine Thematisierungs-
che Themen, die die KRezipienten existen- funktion auszuüben, und ZWarTr ohne
tiell „betreffen“ und „betroffen machen‘, Fixierung auf Fragen der Sexualmoral.

31 Ronneberger, Kommunikationspolitik, Mainz 1978, 1I
Kirche u der Menschen willen, Dokumentation Linzer Diözesansynode 70—19' Linz 1973
Wobei der vorliegenden Erörterung 41US Platzgründen LUr auf den Informations-Bereich 1Im eNngeren
Sinn ıngegangen werden konnte, die Möglichkeiten und Aufgaben der irche ber durchaus weiterge-
hend gesehen werden können, ım Zusammenhang mıiıt edial vermittelter „Unterhaltung“ wIıe twa
der Aufbereitung Von T hemen tilmischer Form, dazu Multimedia, Nr. 25/ Dezember 1989,
Gaudium Spes, Pastorale Konstitution über die Kirche derWelt Vonheute, des Vatikanischen Kon-
ils, I,
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ge technischer Vermittlungssysteme ist in 
komplexen Gesellschaften weder ein 
Luxus noch ein in Kauf zu nehmendes 
Übel, sondern eine konstitutive Voraus­
setzung für das Zusammenleben. 31 Kirch­
liches Denken und Handeln, das - bei 
allerBerechtigungundNotwendigkeitder 
,.correctio fratema" auch gegenüber den 
"Brüdern und Schwestern" in den Medien 
- die Arbeit der Journalisten grundsätz­
lich anders sieht, wird einerseits seiner 
gesellschaftlichen Aufgabe und anderer­
seits dem Prinzip "Kirche um der Men­
schen willen"32 nicht gerecht. 

Kirche und die„Realität aus zweiter Hand" 

Was das aufgezeigte Problem der "Realität 
aus zweiter Hand" anlangt, so ergeben 
sich für die Kirche m. E. weitreichende 
Aufgabenstellungen. Die Kirche ist gefor­
dert, ein Korrektiv für ein verkürztes und 
verzerrtes mediales Wirklichkeitsbild zu 
sein. Sie muß mitwirken, die Defizite 
einer "Realität aus zweiter Hand" abzu­
bauen, 33 entsprechend dem Vorwort zur 
Pastoralkonstitution ,,Gaudium et Spes" 
des 2. Vatikanums, wo es im Hinblick auf 
das Konzil heißt: Yor seinen Augen steht 
also die Welt des Menschen, das heißt die 
ganze Menschheitsfamilie mit der 
Gesamtheit der Wirklichkeiten, in denen 
sie lebt."34 

Wann und wo aber sorgt die Kirche konti­
nuierlich und sachgerecht dafür, daß die 
,,Gesamtheit der Wirklichkeiten" in den 
tagesaktuellen Medien tatsächlich 
Aktualität" bekommt und daß wesentli­
che Themen, die die Rezipienten existen­
tiell "betreffen" und "betroffen machen", 
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nicht ausgespart werden oder dem journa­
listischen "Konsonanzeffekt" bzw. der 
Simplifizierung zum Opfer fallen7 Wo 
korrigiert die Kirche kontinuierlich und 
sachgerecht das Negativ-Bild von Wirk­
lichkeit, das durch die Medien entsteht7 
Indem sie sich beispielsweise in einer 
tagesaktuellen Diskussion zum Anwalt 
von Berufsgruppen - und sei es die 
Berufsgruppe der Politiker! - macht, die 
wegen der Verfehlungen einzelner insge­
samt öffentlich in Mißkredit geraten sind. 
Menschliche und demokratiepolitische 
Aufgabe der Kirche wäre es in diesem Fall 
auch, im Hinblick auf die politisch Täti­
gen dem Pauschalurteil einer "Lauter­
Gauner-Mentalität" entgegenzuwirken. 
Oder ein anderes konkretes Beispiel: Nach 
der Öffnung der Grenzen der Tschecho­
slowakei und angesichts der folgenden 
Auto-Kolonnen und Besucherströme 
Richtung Österreich waren hierzulande 
ausländerfeindliche Untertöne in der 
~ffentlichen Meinung" unüberhörbar. 
Wo blieben aber demgegenüber die kirch_. 
liehen Stimmen, die ebenso lautstark 
dieser ~ffentlichen Meinung" widerspra­
chen7 Deutlicher - wenngleich ange­
sichts der Ausländerfeindlichkeit in man­
chen Teilen der Bevölkerung vermutlich 
noch immer nicht deutlich genug - erho­
ben Vertreter der Kirche ihre Stimme 
etwas später in der Asylanten-Frage. 
Gefordert ist eine Kirche, die bereit und in 
der Lage ist, in der sozialen Kommunika­
tion auch einen Beitrag zum "agenda set­
ting" zu leisten, eine Thematisierungs­
funktion auszuüben, und zwar ohne 
Fixierung auf Fragen der Sexualmoral. 

31 .F. Ronneberger, Kommunikationspolitik, Mainz 1978, Bd. 1, 27. 
32 Kirche um der Menschen willen, Dokumentation Linzer Diözesansynode 1970-1972, Linz 1973. 
33 Wobei in der vorliegenden Erörterung aus Platzgründen nur auf den Informations-Bereich im engeren 

Sinn eingegangen werden konnte, die Möglichkeiten und Aufgaben der Kirche aber durchaus weiterge­
hend gesehen werden können, z. B. im Zusammenhang mit medial vermittelter .Unterhaltung• wie etwa 
der Aufbereitung von Themen in filmischer Form, vgl. dazu Multimedia, Nr. 25, 10. Dezember 1989, 4f. 

34 Gaudium et Spes, Pastorale Konstitution über die Kirche in der Welt von heute, des 2. VatikanischenKon­
zils, n. 3. 
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Bei dieser Thematisierung ist Sachgerech- zugeben un! auch kircheninternen Que-
tigkeit 1mM durchaus journalistischen Sinn relen un!: Grabenkämpfen 11UT den ihnen
notwendig. Gefragt sind kirchliche Bei- zukommenden also geringen! Stel-
trageZu „Zeitgespräch der Gesellschaft”, enwert beizumessen. Es verlangt aber
die den formalen medialen Ansprüchen auch, sich rückhaltlos und ohnengs auf
bis hin zeitgemäßer Sprache un! Aus- die Öffentlichkeit einzulassen, selbst
drucksweise nicht LUr genugen, sondern den Preis des Aufgebens der institutionel-
1er vielleicht eUue Ma(istäbe set- len Kuhe un: Geborgenheit, dem
Z  . Dies freilich ertfordert die Bereit- Auftrag Jesu entsprechen.“”
schaft, die eigene „Kirchturm-Politik“ autf-

35 Der Botschaft des Evangeliums WarTr VONn Beginn ‚Offentlichkeitscharakter“ eigen, „öffentliches“ Zeugnis
und „öffentliche“ Proklamation sind VO' Christusereignis nicht rennen, vgl azu den „Missionsbe-
fehl“ Mt und die heilsgeschichtlich zentrale Stelle Mt 11,4f
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Bei dieser Thematisierung ist Sachgerech­
tigkeit im durchaus journalistischen Sinn 
notwendig. Gefragt sind kirchliche Bei­
träge zum ,,Zeitgespräch der Gesellschaft", 
die den formalen medialen Ansprüchen 
bis hin zu zeitgemäßer Sprache und Aus­
drucksweise nicht nur genügen, sondern 
hier vielleicht sogar neue Maßstäbe set­
zen. Dies freilich erfordert die Bereit­
schaft, die eigene „Kirchturm-Politik" auf-
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zugeben und auch kircheninternen Que­
relen und Grabenkämpfen nur den ihnen 
zukommenden - also geringen! - Stel­
lenwert beizumessen. Es verlangt aber 
auch, sich rückhaltlos und ohne Angst auf 
die Öffentlichkeit einzulassen, selbst um 
den Preis des Aufgebens der institutionel­
len Ruhe und Geborgenheit, um so dem 
Auftrag Jesu zu entsprechen.35 

35 Der Botschaft des Evangeliums war von Beginn an „Öffentlichkeitscharakter" eigen, ,,öffentliches" Zeugnis 
und .öffentliche" Proklamation sind vom Christusereignis nicht zu trennen, vgl. dazu den .Missionsbe­
fehl" Mt 28,19f und die heilsgeschichtlich zentrale Stelle Mt 11,4f. 

Alois Huter (Hrsg.) 
Zukunft des Fernsehens -
Ende der Kultur? 
Veröffentlichungen des Internationa­
len Forschungszentrums Salzburg. 
212 Seiten, Broschur, S 264.- , DM 39.­
ISBN 3-7022-1757-6 

Bezugnehmend auf den gegenwärti­
gen Prozeß eines wirtschaftlichen, da­
mit vor allem aber auch eines kulturel­
len Zusammenschlusses der europäi­
schen Staaten, geht es um die Frage, 
welche „ Rolle" die Medien in dieser 
Entwicklung spielen und wie sich das 
Fernsehen durch diese Entwicklung 
verändern wird. 
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Bachl macht deutlich, daß sich mit der Tätigke1< oes Lesens aem 
Menschen wesentliche Möglichkeiten seines Lebens öffnen 
oder verschließen. Auf dem Spiel steht nichts Geringeres als 
seine Freiheit. Beim Lesen entscheidet er letztlich über sich 
selbst. 
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